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IN WORT UND BILD 607

Stapfen, bie ^ucfernubeln, bag @d)malgfod) mit SBeinheerlit

unb ©afran! — ®ie fperrenteut ba in Sangenwattg tjaben

fo wag alte Sag, bag ift uicßtg, aber mir tjaben eS im Saßt
einmal unb fommen mit unüerborbenem ÜOLagen baju, bag

ift mag! — Unb bodj backte ici) auf biefem betafteten greu=

bentnarfct) roeniger nod) ang ©ffen, atg an bag liebe ®ljrift=
ttrtb unb fein l)oc£)ljeiligeg fjeft. 3lm Slbenbe, wenn ici) nad)

fpaufe tomme, werbe id) aug ber Bibel baboit borlefen, bie

Stutter itnb bie SDÎagb SOÎirgel werben SBei!§nad)tglieber fingen;

bann, wenn eg gelfn U^r wirb, werben wir ung aufmachen
nach ©antt Satl^rein nnb in ber Sirctje bie feierliche ©htift=
mette begeben bei Ofoden, ÜDtufif unb unzähligen Siebtem. —

Siefe Oebanten trugen mid) anfangg wie fÇfiigel. Sod)
atg id) eine SBeife bie fdjtittengtatte Sanbftrafje baßingegangen

war, unter ben $üßen fnirfcßenben @d)nee, mußte id) mein

Soppelbiinbel fdjon einmal wed)felit bon einer ülcßfet auf bie

anbere.

(Schluß folgt.)

ITIild) unb mild)gefd)irre.
Don Dr. fjans 3al)ler.

Sdîanchc oon uns erinnern fid) wohl nod) mit Ber=
gniigen ber Sammlung oon 5DHld)gefd)irren unb ©eräten
3ur Butterfabrifation im mild)roirtfd)aftlid)en SJtufeum ber
Schweiaerifdfeit Sanbesausftellung. Schöne unb felteite Stüde
waren ba 3ufammengefommen. Stüde fo recht nad) bem

bergen bes Sammlers. Sdjabe, baß fie nur als Äuriofa
unb Seltenheiten lebiglid) 3Utn ©rgößen bes itenners unb
fRaritätenjägers ba 3U fein fdjienen. 2Bie nahe wäre ber
©ebante gelegen, fie in orgaitifdjen, Seele oerleißenben
3ufammenhang 3U bringen, cor uns eine „5Lud)i" unb
ein „9Wild)gaben" aus irgenb einer entlegenen Sennhütte
erftehen 31t laffen. 9Bie augenfällig hätte fiel) ba ber un=

geheure Sfortfdjritt, ben bie äftilchwirtfdfaft im oergangenen
3ahrl)unbert genommen, bemonftrieren laffen. &ier bas
„©itift"; beim im Anfang faß es audi in ben ftäfereien

bes SRittellanbes unb ©mmentales gar nicht anbers aus
als in ben Sennhütten bes JDberlanbes unb nebenan in
ber hohen luftigen £alle bas „3eßt". ©inft bie alte pri»
mitioe ©ßudji mit ihrer guten $ürplatte unb bem baudjigen
5Lupferïeffi, ben „Suufgebsli" unb „Saagelöffle", nebenan
ber moberne Betrieb mit feinen elettrifdjcn 9ftotoren unb
Sransmiffionen, einen geuerwagen unb 2lnbifren=Singrün=
Äältemafchinen!

SBenn bie îlusftellung uns biefe naheliegenbc ©egett»
überftellung fchulbig geblieben ift, fo geftatte man mir im
9tad)folgenben wettigftens ben einen oerfäumten Seil nad)=
3ut)olen, bie Sdjilberung eines Betriebes aus ber „guten
alten 3eit". 3lls Linterlage bient mir babei bie Sammlung
oon 3ftild)gefd)irren im bernifdjen htftorifdjen SRufeuin. ©e=

genftänbe aus biefer Sammlung bringen auch bie Bilber,

Waldemar Sink: Winterbild,

Waldemar Sink, unfer SRitbürger broben in fübelbobcn, genicfjt in ftennerüreifen langft ben 9tuf etneä Bebeutenben Snnbfcßaftcrä. Sic
jîritiïer berglctcßcn ißn mit ©egantini unb rüßrnen bie ©ießerßeit feines SlugeS unb feiner §nub unb bie Sfraft feiner gerben, Sie ©rofie Snter*
nationale bon 1911 unb ber ©laSpalaft in ®li'tncßcn ftellten feine SBcrïe au§ unb bei S3etßagen & füafingS 3Ronat§ßeften unb bei nnbern beutfeßen
®unft3eitfcßriften ift er ein gcfcßftßtcr fOîitarbeiter. Sie ©cßroeij barf auf biefen feinen Sünftlcr ftolj fein umfo ntcßr, aK feine Slunft tief in ber
•Öeimattiebe rourjelt, mie jebeS feiner SSerfe gu ertennen gibt.
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Krapfen, die Zuckernudeln, das Schmalzkoch mit Weinbeerln

und Safran! — Die Herxenleut da in Langenivang haben
so was alle Tag, das ist nichts, aber wir haben es im Jahr
einmal und kommen mit unverdorbenem Magen dazu, das

ist was! — Und doch dachte ich auf diesem belasteten Freu-
denmarsch weniger noch ans Essen, als an das liebe Christ-
kind und sein hochheiliges Fest. Am Abende, wenn ich nach

Hause komme, werde ich aus der Bibel davon vorlesen, die

Mutter und die Magd Mirzel werden Weihnachtslieder singen;

dann, wenn es zehn Uhr wird, werden wir uns aufmachen
nach Sankt Kathrein und in der Kirche die feierliche Christ-
mette begehen bei Glvcken, Musik und unzähligen Lichtern. —

Diese Gedanken trugen mich anfangs wie Flügel. Doch
als ich eine Weile die schlitteuglatte Landstraße dahingegangen

war, unter den Füßen knirschenden Schnee, mußte ich mein

Doppelbündel schon einmal wechseln von einer Achsel auf die

andere.

(Schluß folgt.)

Milch und Milchgeschii-i-e.
von vr. Hans Zahler.

Manche von uns erinnern sich wohl noch mit Ver-
gnügen der Sammlung von Milchgeschirren und Geräten
zur Butterfabrikation im milchwirtschaftlichen Museum der
Schweizerischen Landesausstellung. Schöne und seltene Stücke

waren da zusammengekommen. Stücks so recht nach dem

Herzen des Sammlers. Schade, daß sie nur als Kuriosa
und Seltenheiten lediglich zum Ergötzen des Kenners und
Raritätenjägers da zu sein schienen. Wie nahe wäre der
Gedanke gelegen, sie in organischen, Seele verleihenden
Zusammenhang zu bringen, vor uns eine „Kuchi" und
ein „Milchgaden" aus irgend einer entlegenen Sennhütte
erstehen zu lassen. Wie augenfällig hätte sich da der un-
geheure Fortschritt, den die Milchwirtschaft im vergangenen
Jahrhundert genommen, demonstrieren lassen. Hier das
„Einst"- denn im Anfang sah es auch in den Käsereien

des Mittellandes und Emmentales gar nicht anders aus
als in den Sennhütten des Oberlandes und nebenan in
der hohen luftigen Halle das „Jetzt". Einst die alte pri-
mitive Chuchi mit ihrer guten Fürplatte und dem bauchigen
Kupferkessi, den „Suusgebsli" und „Haagelöffle", nebenan
der moderne Betrieb mit seinen elektrischen Motoren und
Transmissionen, einen Feuerwagen und Andifren-Singrün-
Kältemaschinen!

Wenn die Ausstellung uns diese naheliegende Gegen-
Überstellung schuldig geblieben ist, so gestatte man mir im
Nachfolgenden wenigstens den einen versäumten Teil nach-
zuholen, die Schilderung eines Betriebes aus der „guten
alten Zeit". Als Unterlage dient mir dabei die Sammlung
von Milchgeschirren im bernischen historischen Museum. Ge-
genstände aus dieser Sammlung bringen auch die Bilder,

tVälemsr Zink: kVinterblicl.

>V<il(lemîir Sink, unser Mitbürger droben in Adelbvden, genießt in Kenncrkreisen längst den Ruf eines bedeutenden Landschafters. Die
Kritiker vergleichen ihn mit Segantini und rühmen die Sicherheit seines Auges und seiner Hand und die Kraft seiner Farben. Die Grvße Inter-
nationale von 19t1 und der Glaspalast in München stellten seine Werke aus unv bei Velhagen Klasings Monatsheften und bei andern deutschen
Kunstzeitschristen ist er ein geschätzter Mitarbeiter. Die Schweiz darf auf diesen seinen Künstler stolz sein umso mehr, als seine Kunst tief in der
Heimatliebe wurzelt, wie jedes seiner Werke zu erkennen gibt.
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ß. und 6. tnilcfymulcbterli (flache 5orm)
ß. alte, ô jüngere 5onn.

bie metrte Ausführungen ittuftrieren 3m X)arTtetInrta. Die
Sammlung feXbft enthält 3iemlidj liidettlos alle ffiegettftänbe,
beren man in einer Sennbütte 3ur (Seroinnung unb 23erar»
beitung ber HJlild) beburfte. 2Bir tonnen fagen, roir baben
ba ein fompfetes fötildjgaben unb eine oollftänbig ausge»
rüftete „Kbiicbi" oor uns. Die ©egenftänbe felbft finb niebt
Sdjauftüde, fonbern täglidj gebrauchter Hausrat, ber jähr»
3ebntelang fd)te<b»t unb recht feinen befdjeibenen Dienft ge=
tan bat-

fülelfett unb ftäfert füllen beut Sennen einen großen
Deil feines Dages aus unb nehmen im Sommer roenigftens
mebr 3eit in Anfprudj als bie SBartung bes 23ieljes. ©egett
fieben, ad)t ober neun Uhr, je nadj 3aljres3eit, SBetter unb
Sage ber Afp 3ur fütorgenfonne, tommen bie „Diere",
bie, roenn es. nicht gerabe fdjneit ober einen Aeif 31t geben
brobt, bie Stacht im freien 3ubringen, 3ur Dütte. 3m Ijo=
ben. Sommer, befonbers bei fdjönem SBetter, tommen fie
oon felbft, fliegen unb 23remfen machen ba ben Statterbub.
(Segen ben Derbft, toenn bas ©ras rar 3U roerben beginnt,
ober bei tüblem, nebligem Aegenroetter mufe ber Statter»
bub aus3ieben. Atit „Sahfad" unb „Stade" macht er
fid> auf ben SOSeg, unb roenn et fchon roeitfjin über bie Driften
fein lodenbes „djunt, fä=fä!" ertönen Iäfet, es niifet ibm
recht oft gar nidjt oiel; um alle feine Schüblinge 3ufammen=
3ubringen, muh er bie entlegenften SBintel, bie oertoren»
ften Stachen .abfueben. SBohl ihm, roenn bie Diere ©loden
unb Schellen am Dalfe tragen, beren Dönen ihn leitet,
fonft tann es ihm oortommen, bafe er bis tief in ben Stach»

mittag hinein burefj Didicht unb ©eftrüpp mit 3erfcbun=
benen Dänben unb terfrafetem ©efid)t fid) roinben mufe unb
bod) nidft alles heimbringt, roas er heimbringen follte.
Unheimlich ift es allein im 23ergroatb, roenn bie Stebelfehert
an ben Donnen bangen, ober auf ber freien SBeite bie
„Danntfdjorge" berum3uroanbeln fdjeitten! Dann fiebt man
bas Aebelmännlein, bas baftig non Stiid 3U Stüd läuft,
aus feiner Dafdje jebem eine „Dampfele" Sah in ben

Aad)en ftöfet unb plöfelidj roieber im Hiebet oerfdjwinbet.
©s ift bie Seele eines Senns, bie 311t Strafe bafiir roanbetn
mufe, bafe ber Senn bei Sebseiten ben 3ur Sommerung
angenommenen Dieren bas Sah enthielt, bas er ihnen
hätte geben follen unb es bafür in fo reidjlicherem SAafee

feinen eigenen Dieren 3uroanbte. Da, man hört plöfelid)
Dritte non genagelten Schüben auf fteinigem 2Beg unb
hofft fdjon, es ïomme jetnanb, um einem 3U fueben, aber
bie Dritte uerballen unb niemanb erfebeint, man horcht
unb horcht unb plöfelidj läuft es einem fait über ben
Stiiden-, bu bift ja auf bent „Stanb", ba geht ber ,,3Aar»
djenriider", täglich muh er über bie ©gg hinüber bis 311m

Stein, ben er oerfefet, bort ïann man ihn ädhen unb
ftöhnen hören, roie roenn er eine ungeheure Daft auf ben

Aüden nehmen miifete unb plöfeKdj ift roieber ah
les ftill. Sßiele haben ihn fdjon gehört, aber noch
feiner hat ihn gefehen. 2lm Dunbsrüd begegnet
bir ber Duttb mit ben feurigen Slugen unb bent
Sdjlüffelbunb am Dais. ©s ift ber oerrounfehene
Danboogt, ber auf biefe SBeife feine Sreoeltaten
oerbüfeen unb ben Deuten au3eigen mufe, bah es
balb fdjneien roirb. Unb am „©aim" erft! 3n
beffett Slähe roagen fid) beim fdjled)ten SBetter
nur bie aller 23eher3teften. Unter gräfelichem f?lu=
djett unb Scheitert 3ieht bort einer einen Stier
bie fteile 2Banb hinauf, jebesmal, roenn er balb
oben angelangt ift, entgleitet bas Dier feinen Dan»
ben unb poltert non Abfafe 3U Hlbfafe bie Sets»
roanb hinunter, jener aber ftöfet einen Sdjrei aus,
ber bir bas 23fut in ben Abern gefrieren macht.
Das ift ber Senn, ber im 3orn ben mutroilligen
Stier über bie Selsroanb hinaus in bie graufige
Diefe fprengte unb nun, bis ihn einmal einer
erlöft, 3ahr um 3ahr auf bie fdjredlidje DBeife
büfeen mufe. 2Ber ihn fieht, befommt eine böfe

Dattb, ober ein gefdjroollenes 23ein. 3d) gehe nidjt ant
©aim oorbei!

Sinb bie Diere im Stall, jebes an feinem Alafe, an
feine ftette ober an feitteit Strid gebunben, fo beginnt
bas Alelfeit. Da3U binbet man fid) ben gebredjfelten Àtelf»
ftuhl, ben ant 23ergfal)rtstage bie fdjönfte ituh Jtol3 groifdjen
ben Dörnern getragen hat, urtt. Am Deberrienten hängt
bas „Salbhorn", ein fleiner Aapf, aus einem abgefägten
Stüd ituhhorn, gefüllt mit frifdjetn „Sdjmufc" 311m „Sal=
ben" ber „Dillen" (3ifeen) beim „©rädjen" b. h- Anrüften
3um Aleifen. ©emolfett rourbe ehebent in bie runben
„Dtibli" ober in bie fladjen „Aleldjterli".

Uitfere Urgrofeoäter gaben bettt Sliifer noch nicht oiel
311 oerbienen. 2ln langen ÏBinterabenben unb „ftruben"
Dagett fdinifeten fie ihre Alilchgefdjirre felbft, am liebften
aus feinjährigem Aroenhohj. A3er eine gefefeidte Danb hatte,
gönnte jtdj bie Aliihe, biefe ©egenftänbe nicht nur praftifdj
unb folib, fonbern audj gefällig unb fdjön 311 machen. 2Bir

ß. „Suufgcbfi" mit „ßaagelöffeli"
6. und c. Dldelgcbicli.
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a. u»â ô. ÜNIchmuIchterN (flache Sorm)
a. alte, ö Züngere Sorm.

die meine Ausführungen illustrieren zur Darstellung. Die
Sammlung selbst enthält ziemlich lückenlos alle Gegenstände,
deren man in einer Sennhütte zur Gewinnung und Verar-
beitung der Milch bedürfte. Wir können sagen, wir haben
da ein kompletes Milchgaden und eine vollständig ausge-
rüstete „Chuchi" vor uns. Die Gegenstände selbst sind nicht
Schaustücke, sondern täglich gebrauchter Hausrat, der jähr-
zehntelang schlecht und recht seinen bescheidenen Dienst ge-
tan hat.

Melken und Käsen füllen dem Sennen einen großen
Teil seines Tages aus und nehmen im Sommer wenigstens
mehr Zeit in Anspruch als die Wartung des Viehes. Gegen
sieben, acht oder neun Uhr, je nach Jahreszeit, Wetter und
Lage der Alp zur Morgensonns, kommen die „Tiere",
die, wenn es nicht gerade schneit oder einen Neif zu geben
droht, die Nacht im Freieil zubringen, zur Hütte. Im ho-
hen Sommer, besonders bei schönem Wetter, kommen sie

von selbst, Fliegen und Bremsen machen da den Statterbub.
Gegen den Herbst, wenn das Gras rar zu werden beginnt,
oder bei kühlem, nebligem Regenwetter muß der Statter-
bub ausziehen. Mit „Salzsack" und „Stäcke" macht er
sich auf den Weg, und wenn er schon weithin über die Triften
sein lockendes „chum, sä-sä!" ertönen läßt, es mißt ihm
recht oft gar nicht viel,- um alle seine Schützlinge zusammen-
zubringen, muß er die entlegensten Winkel, die verloren-
sten Krachen.absuchen. Wohl ihm, wenn die Tiere Glocken
und Schellen am Halse tragen, deren Tönen ihn leitet,
sonst kann es ihm vorkommen, daß er bis tief in den Nach-
inittag hinein durch Dickicht und Gestrüpp mit zerschun-
denen Händen und verkraßtem Gesicht sich winden muß und
doch nicht alles heimbringt, was er heimbringen sollte.
Unheimlich ist es allein im Bergwald, wenn die Nebelfeßen
an den Tannen hangen, oder auf der freien Weite die
„Tanntschorge" herumzuwandeln scheinen! Dann sieht man
das Nebelmännlein, das hastig von Stück zu Stück läuft,
aus seiner Tasche jedem eine „Hampfele" Salz in den
Rachen stößt und plößlich wieder im Nebel verschwindet.
Es ist die Seele eines Senns, die zur Strafe dafür wandeln
muß, daß der Senn bei Lebzeiten den zur Sömmerung
angenommenen Tieren das Salz enthielt, das er ihnen
hätte geben sollen und es dafür in so reichlicherem Maße
seinen eigenen Tieren zuwandte. Da. man hört plößlich
Tritte von genagelten Schuhen auf steinigem Weg und
hofft schon, es komme jemand, um einem zu suchen, aber
die Tritte verhallen und niemand erscheint, man horcht
und horcht und plößlich läuft es einem kalt über den
Rücken-, du bist ja auf dem „Stand", da geht der „Mar-
chenrücker", täglich muß er über die Egg hinüber bis zum
Stein, den er versetzt, dort kann man ihn ächzen und
stöhnen hören, wie wenn er eine ungeheure Last auf den

Rücken nehmen müßte und plößlich ist wieder al-
les still. Viele haben ihn schon gehört, aber noch
keiner hat ihn gesehen. Am Hundsrück begegnet
dir der Hund mit den feurigen Augen und dem
Schlüsselbund am Hals. Es ist der verwunschene
Landvogt, der auf diese Weise seine Freveltaten
verbüßen und den Leuten anzeigen muß, daß es
bald schneien wird. Und am „Galm" erst! In
dessen Nähe wagen sich beim schlechten Wetter
nur die aller Beherztesten. Unter gräßlichem Flu-
chen und Schelten zieht dort einer einen Stier
die steile Wand hinauf, jedesmal, wenn er bald
oben angelangt ist, entgleitet das Tier seinen Hän-
den und poltert von Absaß zu Absaß die Fels-
wand hinunter, jener aber stößt einen Schrei aus,
der dir das Blut in den Adern gefrieren macht.
Das ist der Senn, der im Zorn den mutwilligen
Stier über die Felswand hinaus in die grausige
Tiefe sprengte und nun, bis ihn einmal einer
erlöst, Jahr um Jahr auf die schreckliche Weise
büßen muß. Wer ihn sieht, bekommt eine böse

Hand, oder ein geschwollenes Bein. Ich gehe nicht am
Galm vorbei!

Sind die Tiere im Stall, jedes an seinem Platz, an
seine Kette oder an seine!, Strick gebunden, so beginnt
das Melken. Dazu bindet man sich den gedrechselten Melk-
stuhl, den am Bergfahrtstage die schönste Kuh stolz zwischen
den Hörnern getragen hat, um. Am Lederriemen hängt
das „Salbhorn", ein kleiner Napf, aus einem abgesägten
Stück Kuhhorn, gefüllt mit frischem „Schmutz" zum „Sal-
ben" der „Dillen" (Zitzen) beim „Grächen" d. h. Anrüsten
zum Melken. Gemolken wurde ehedem in die runden
„Kübli" oder in die flachen „Melchterli".

Unsere Urgroßväter gaben dem Küfer noch nicht viel
zu verdienen. An langen Winterabenden und „struben"
Tagen schnitzten sie ihre Milchgeschirre selbst, am liebsten
aus seinjährigem Arvenholz. Wer eine geschickte Hand hatte,
gönnte sich die Mühe, diese Gegenstände nicht nur praktisch
und solid, sondern auch gefällig und schön zu machen. Wir

a. „Suusgcds!" mit „öaagelösfel!"
ö. unc! c. Mäelgebseli.
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begegnen ba 3roei in ber Dedjni! unb auch in
ber 3terroir!ung oerfdfiebenen SRethoben, bem

Sdfnihen unb bent 3ufammenfehen aus oerfdfie»
benfarbigem Sot3- Schnihereien, Srlacbfchnitt
unb iLerbfchnitt, finben mir an ben flachen
„SRildfmelcbterli", an „Duteln" unb ben „An»
ïenbrettern". Das 3ufammenfehen fain beim
„ftübli" unb oor allem bei ben „©ebfeti", be=

foitbers bei ben ©genannten „Suufgebsli" unb
„SRibelgebsli" unb 3roar in mannigfachen, aber
oon gefunbem fyarben» unb grormenfinti unb
gutem (Sefdfmad äeugenben formen oor. 3um
3ufammenfeijen mürben ausfdfliehlid) naturfar»
bette Söl3er in roeihen, rötlichen unb grünlichen
$arbentönen geroäblt, Dantte, Aroe, Ahorn,
fiärdje, ©berefdfe. Seiber finb biefe 3eugen bäu»
erlicbett Sunftfinites unb Sunftfönnens in ben

Alpentälern fo feiten gemorben, bah einer fchoit
ein ausgefudjter ©lüdspffo fein muh, memt es
ibnt gelingen foil, in einer abgelegenen Sütte
ein oerlorenes Stiid 31t finben. Seit bie 9Jtild)=
gefcbirre hanbroerïsmâhig hergeftellt unb oer»
tauft roerben, haben Sdjtnuc! unb ©eräierung
aufgehört, unb jeht beginnt allerorts bas bit»
lige ©led) bas teurere S0I3 3U oerbrängen. künftigen
ffienerationen roerbeit bie glatten Sol3gefd)irre fo feiten fein,
mie uns heute bie gefd)nit3ten Stüde.

3Rit bem oollgemoltenen 3iibli geht ber Senn in
bie ©hudji unb richtet bie fCRild) in bas „©heffi". 3um
"Richten bebient er fid) ber „Solle", bie auf ber SBoIIeiter
fteht unb iit ber unten ber SoIIfdfaub ftedt. ©Ifemats be=

ftünb er aus „Solldjries" (feines Dattnenreifig ohne ein»

jährige triebe). Den ©ollfdmub burfte man nach ffie»

brauch nicht in bas $euer roerfeit, roeil fonft bie SCRildjtiere
©ranbblafen atn ©uter beïamen. Das gleiche trat ein, menn
beriiSRelter mit feinen Sänben oorn ©uter roeg 3um of=
fenen f?euer unb roieber 3ürüd an bas ©uter ging. 2Ber
bem „Sotadfeli" bie ©ier ausnahm ober bie Tierchen guätte,
beffen SRildftiere gaben rote SRild), unb mer mit bem Sad»
meffer ober mit einem anbeut fpitjigen ©egenftanb in ber

„Crolnncbübll" (Kollbutterfafj).

a. effigftandc. 6. „flncüar" (Stande zum Rufbeioabren eingekochter Butter).

äRild) herumftodjert, tut ben Dieren im ©uter roeh! 2Bel)e
bem, ber aus fRachläffigteit ober Liebermut bie flRild) per»
fchüttet ober oergeubet. Alle foldje SRild) fammeln bie
3merge ober ber „fRachtäffer"; im Serbfte, menu bie Alp ent»
laben ift, toinmen fie, um fie 311 oerarbeiten. Dann trifft
es fid), bah ber Sergeuber ben SRelfftuhl ober bas SReld)»
terli oergeffen hat unb fie holen muh. Ahnungslos betritt
er bie Suite unb trifft bort finftere ©efelleit, bie mit
ber oergeubeten SRild) hantieren. Sie 3toingen ihn, fich mit
ihnen an ben Difd) 3U fehen unb bas „Sufgebfi" leer 3U

fdjöpfen. Göhlich finb fie oerfdfmunben; mit furdftbar oer»
fdjroollenem ©efidft ober oon einem tätlichen lieber ge=

fdjiittelt ïehrt er 3urüd.
Sit feinem Uebermute formte einmal ein Senn aus

bem ,,©ritfd)i" (Guar!) eine KRannsfigur ftatt einem 3äfe
unb irieb mit beut „Doggel" allerlei Unfug. Auf einmal
fing bas Ding an 311 reben, redte fich, roud)s unb mud)s
unb mürbe 311 einem graufigen Ungeheuer, bas ben
SRiffetäter padte, ihn an ben Dadflatten aufhängte, ihm bie
Saut oorn lebenbigen Seihe ab3og mie einem gefdfladfteten
©od, unb fie auf bas Süttenbach 3unt Drodnen ausbreitete.
Stunben meit foil niait bas grählidfe ffiefdjrei bes Un»
gliidlidfen gehört haben!

Sinb Stall unb Siicbc nicht nahe beieirtanber, fo mirb
bas SRiId)tneId)terIi in eine Dragmeldfter ober in eine ©rennte
umgeleert. Sit einem tieinen ©renntli ober im „Dutel"
mcrbeit SRild), SRible unb 3igetmitd) auch t" bas Dal hin»
unter ben Angehörigen gebracht.

Sft bas äRcKen beenbet, fo mirb mit bem itäfen be=

gönnen. Der „äbigen" SRild), bie in ©ebfen im SRildfgaben
gerichtet morben mar, mirb mit ber „Aibeldjelle" bie „IRible"
abgenommen. SBill ber Senn „feih djäfe", fo feht er fpäter
ber ermärmten URild) ben gröhten Deil bes abgenommenen
Aahmes roieber 3U. ©inen Keinen Deil tut er in bie „Aibel»
gebfeli" ober „Äibelnapfli" unb ftellt biefe auf bie Seite.
Diefe Uîibïe mirb bemad) füh, b. b- frifd) 3U gebratenen ober
gefottenen 3artoffeIn gegeffen ober man läht fie ftehen bis
fie fauer mirb unb bann einen befonbern fiederbiffen bar»
ftellt ober eitblid) man „roetlt", b. h- locht fte, unb läht fie
fo einige Dage ftehen bis fie feft unb bid mirb, bah man
fie mit bem SReffer fdjneiben îann unb mieber eine anbere
Art oon Sederbiffen barftellt. Der gutbeqige unb oorfidftige
Senn hat im SRildjgaben immer ein IRibelnapfli auf bie
Seite geftellt, bah er, menn unerroarteter ©efud) foiitmt,
aufroarten fann.

(Schluh folgt.)

Idl XV0KT Ddlv Llbl)

begegnen da zwei in der Technik und auch in
der Zierwirkung verschiedenen Methoden, dem
Schnitzen und dem Zusammensetzen aus verschie--

denfarbigem Holz. Schnitzereien, Flnchschnitt
und Kerbschnitt, finden wir an den flachen
„Milchinelchterli", an „Tuteln" und den „An-
kenbrettern". Das Zusammensetzen kam beim
„Kübli" und vor allem bei den „Gebssn", be-
sonders bei den sogenannten „Suufgebsli" und
„Nidelgebsli" und zwar in mannigfachen, aber
von gesundem Farben- und Formensinn und
gutem Geschmack zeugenden Formen vor. Zum
Zusammensetzen wurden ausschließlich naturfar-
bene Hölzer in weißen, rötlichen und grünlichen
Farbentönen gewählt, Tanne, Arve, Ahorn,
Lärche, Eberesche. Leider sind diese Zeugen bäu-
erkichen Kunstsinnes und Kunstkönnens in den

Alpentälern so selten geworden, daß einer schon

ein ausgesuchter Glückspilz sein muß, wenn es
ihm gelingen soll, in einer abgelegenen Hütte
ein verlorenes Stück zu finden. Seit die Milch-
geschirre handwerksmäßig hergestellt und ver-
kauft werden, haben Schmuck und Verzierung
aufgehört, und jetzt beginnt allerorts das bil-
lige Blech das teurere Holz zu verdrängen. Künftigen
Generationen werden die glatten Holzgeschirre so selten sein,
wie uns heute die geschnitzten Stücke.

Mit dem vollgemolkenen Kübli geht der Senn in
die Chuchi und richtet die Milch in das „Chessi". Zum
Richten bedient er sich der „Volle", die auf der Volleiter
steht und in der unten der Vollschaub steckt. Ehemals be-
stund er aus „Vollchries" (feines Tannenreisig ohne ein-
jährige Triebe). Den Vollschaub durfte man nach Ge-
brauch nicht in das Feuer werfen, weil sonst die Milchtisre
Brandblasen am Euter bekamen. Das gleiche trat ein, wenn
der!«Melker mit seinen Händen vom Euter weg zum of-
fenen Feuer und wieder zurück an das Euter ging. Wer
dem „Rotacheli" die Eier ausnahm oder die Tierchen guälts,
dessen Milchtiere gaben rote Milch, und wer mit dem Sack-
messer oder mit einem andern spitzigen Gegenstand in der

„croUnichübll" (UoMnàfê

a. Kssigst-niäe. ä. „àchz,'" (St-mclc ?um àsdewàen eingekochter IZutter).

Milch herumstochert, tut den Tieren im Euter weh! Wehe
dem, der aus Nachlässigkeit oder Uebermut die Milch ver-
schüttet oder vergeudet. Alle solche Milch sammeln die
Zwerge oder der „Nachkässer": im Herbste, wenn die Alp ent-
laden ist, kommen sie, um sie zu verarbeiten. Dann trifft
es sich, daß der Vergeuder den Melkstuhl oder das Melch-
terli vergessen hat und sie holen muß. Ahnungslos betritt
er die Hütte und trifft dort finstere Gesellen, die mit
der vergeudeten Milch hantieren. Sie zwingen ihn, sich mit
ihnen an den Tisch zu setzen und das „Susgebsi" leer zu
schöpfen. Plötzlich sind sie verschwunden: mit furchtbar ver-
schwollenem Gesicht oder von einem tätlichen Fieber ge-
schüttelt kehrt er zurück.

In seinem Uebermute formte einmal ein Senn aus
dem „Britschi" (Quark) eine Mannssigur statt einem Käse
und trieb mit 'dem „Doggel" allerlei Unfug. Auf einmal
fing das Ding an zu reden, reckte sich, wuchs und wuchs
und wurde zu einem grausigen Ungeheuer, das den
Missetäter packte, ihn an den Dachlatten aufhängte, ihm die
Haut vom lebendigen Leibe abzog wie einem geschlachteten
Bock, und sie aus das Hüttendach zum Trocknen ausbreitete.
Stunden weit soll man das gräßliche Geschrei des Un-
glücklichen gehört haben!

Sind Stall und Küche nicht nahe beieinander, so wird
das Milchmelchterli in eine Tragmelchter oder in eine Brennte
umgeleert. In einem kleinen Brenntli oder im „Tutel"
werden Milch, Nidle und Zigermilch auch in das Tal hin-
unter den Angehörigen gebracht.

Ist das Melken beendet, so wird mit dem Käsen be-

gönnen. Der „äbigen" Milch, die in Gebsen im Milchgaden
gerichtet worden war, wird mit der „Nidelchelle" die „Nidle"
abgenommen. Will der Senn „feiß chäse", so setzt er später
der erwärmten Milch den größten Teil des abgenommenen
Rahmes wieder zu. Einen kleinen Teil tut er in die „Nidel-
gebseli" oder „Nidelnapfli" und stellt diese auf die Seite.
Diese Nidle wird hernach süß, d. h. frisch zu gebratenen oder
gesottenen Kartoffeln gegessen oder man läßt sie stehen bis
sie sauer wird und dann einen besondern Leckerbissen dar-
stellt oder endlich man „wellt", d. h. kocht sie, und läßt sie
so einige Tage stehen bis sie fest und dick wird, daß man
sie mit dem Messer schneiden kann und wieder eine andere
Art von Leckerbissen darstellt. Der gutherzige und vorsichtige
Senn hat im Milchgaden immer ein Nidelnapfli auf die
Seite gestellt, daß er, wenn unerwarteter Besuch kommt,
aufwarten kann.

(Schluß folgt.)
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